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fttgen Sage beS ebenen $fafccS unb ber Sfeätigfeü
ber Kompagnie*Kommanbanten guguf*reiben ift.

3n 2 ©tunben War üottfommen unb gut abge*
fo*t.

Dur* biefen SluSmarf* beabfi*tigte ber Kom*
manbant biefeS SBieberfeolimgefttrfeS feauptfä*ti*
gewiffe StnfealtSpunfte für SRarf*übungen in ßeit,
Hatten unb ©iitri*ttmg für bie Sruppen, befottberS

Slrtitlerie, gu fammeln, bie unS biSfeer mangelten,
bie wir nur annäfeerab fatittten ober blof itt ber

Kettntnif ©ingelner lagen.

SRöge biefer furge Veri*t bagu bienen, meinen
Kameraben für ifere Uebungen üon etWel*em Rufcen

gu fein unb ben Kommanbanten gufammengefefcter

KorpS einigermafen einett SRafftab geben, waS oon
ber Slrtitlerie oerlangt werben fann, immerfein im*
ter Verücfft*tignng ber in biefem gatte gegebenen

Umftättbe.

RapperSwit, Ben 23. Suli 1864.

Der Kommanbant BeS Strtitterie*SBieber*

feolungSfurfeS Ro. ÜI:
§an$ Ätnbltmann, SRajor.

Happort an $errn iHajor .ßinbltmann über

bit folgen bt* Maxftx)t* nom 19./20. bit*
anf btn ©*funb{)ett03ujjatttr btx Sruppen.

A. Dur* Beu SRarf* erfeieltett bei Ber Vatterie
Ro. 8:
SBitttbett att güfeit 3 SRann,

Dur* ©rfältung im Viüouaf, Stm*

genfatarrfe 2 „
B. Vei ber Batkxk Ro. 4:

SBunbe güfe 4 „
Sungenfatarrfe 3 „
Rfeeumatif*er ßafenf*merg 2 „

Stn Sittgemeinen ift ber ßuftanb ber Sruppen

trofj beS SRarftfeeS gut. SBunbe güfe fommen oft
Bei gang fteinen SRärftfem üor, namentli* wenn utt*
paffenbe @*ufee, ©tiefet, ©trumpfe jc. getragen
werben, waS i* bei mefereren feeoba*tct feabe. ©S

ift ber SRattnftfeaft tti*t genug gu empfefelen, bei

jebem gröferen SluSmarf*e reine ©trumpfe angu*
giefeen.

Ra*tfeeitig auf mübe uttb btöbe güfe wirft baS

SRarftfetren auf fogenannten Vefe^enen, mü neu be*

legten ©trafen. Veoba*tet man, baf im Sltlgemei*

neu bie Sruppen ermübet ftnb, über gufbrennen ge*

flagt wirb, ift eS gut, fte etwa eine ©tunbe fabren

gu laffen, wobur* baS Vrennen imb bie Rötfee

ftfewittbet unb ber SRann wie neu unb frif* mar*
ftfeirt. ©in gufbab naa) bem SRarftfee ift oortreff*

li*.
SebenfattS ift ft*er, Baf fein eingiger SRantt oon

Beiben Vatterien irgenb einen Ra*tfeeit betreff feiner
©efunbfeeit üon biefem SlttSfluge erfealten wirb.

grauenfelb, bett 21. Swli 1864.

Der Vatterie*Slrgt:

(sig.) ©genmann.

lieber bie iFriebettö-^rgantfation tint*
Miliftttxt*.

(23on ©djarffdjüfcen^auptmann ©lig ger.)

Die erfte ©orge eitteS jebett ©taateS muf Bafeitt

gefeen, bit Wittel gtt ftfeaffen, wet*e fein Dafein er*

mögti*eit unb oerBürgen.
©S genügt ni*t, in ber ©tunbe Ber ©efafer BaS

©*wert gum @*it$e BeS VatertattbcS gu ergreifen,

matt muf au* bie Kraft uttb Bie ®ef*icfli*feü Be*

ftfcen, eS gu füferen.
Die SBofelfafert eines jebett VolfeS feättgt in Bem

StitgcttBticfe, wo Bie efeernen SBürfel BeS KriegSfpie*
leS entfebeiben, nur oott feinen VertfeeibignitgSmüteln

ab; Biefe laffen ft* ni*t improoiftreit, fte müffett
früfeer geftfeaffett imb organiftrt werben. Sfeöri*t
imb oermeffett wäre eS, baS oon Ber Vegeifterang
uub üon bem Slugenbticf gu erwarten, WaS bie gru*t
BeS Ra*benfenS tmb baS ©rgeBttif üott Saferen fein

muf.
Um fommettbett ©rcigniffen rafeig entgegen Bticfen

gu fottttett, ift eS notfewenbig, Baf Ber Btaat wäfe*

renb ber langen SRuf e beS griebenS ein Heer ftfeaffe

uttb orgattiftre, eS biSgiptitüre, att ftreitgcn ©efeor*

fam itnb SRaimSgtt*t gewöfette, beit Smppeti Bie

nötfeige taftif*e StuSBilbung ertfeeite, fte mit guteu

SBaffen, mit SRimitiott ttnb anberm KriegSBebarf
oerfefee.

Dur* Stitteguttg oon feftett fünften ftfeüfct man

ft* gegen [bie ©oentualitäten beS Krieges. Dur*
©röffnett oon Kommutiifationett, ©ifettbafenen tmb

©trafen in ben Ri*tungen, wel*e im Kriege wichtig

werben fönnen ober wi*tig werben müffett, oer*

f*afft man ft* bie SRögti*feit, bie HeereSmaffen

f*nett auf wi*tigen Vanften gu oereinen.

Der griebe ift bafeer bie ßeit ber Vorbereitung

gum Kriege; ift baS ©*wert einmal gegogen, fo fefelt

eS an S^it unb Rxaft; man fatm baS SBerfgeug nur
gerabe fo benü^cn, wie man eS ftnbet.

Der ßweef ber HeereSorganifation ift, auS einer

Vereinigung oon SRännern, Vferben, geiterftfelünbett

it. f. w. einen geftfeloffenen Körper gu ftfeaffen unb

barauS ein ©angeS, eine bewegti*e ©infeeit gu bii*
ben. Vei ber Drganifation unb ßufammenfefctmg
ber Sruppen barf bafeer ni*t witlfürli* gu SBerfe

gegangen werben, bie Regeln barüber ftnb auS ber

©rfaferung abgeleitet; fte berufeen auf Vebingungen,

wel*e bur* bie Kräfte ber SRenftfeen unb bie Ve*

ftfeaffenfecit ber SBaffen beftimmt werben. ©S muffen.
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stigen Lage des ebenen Platzes und der Thätigkeit
der Kompagnie-Kommandanten zuzuschreiben ist.

In 2 Stunden war vollkommen und gut abgekocht.

Durch diesen Ausmarsch beabsichtigte der

Kommandant dieses. Wiederholungekurses hauptsächlich

gewisse Anhaltspunkte für Marschübungen in Zeit,
Halten und Einrichtnng für die Truppcn, besonders

Artillerie, zu sammeln, die uns bisher mangelten,
die wir nur annähernd kannten oder bloß in der

Kenntniß Einzelner lagen.

Möge dieser kurze Bericht dazu dienen, meinen
Kameraden für ihre Uebungen von etwelchem Nutzen

zu sein und den Kommandanten zusammengesetzter

Korps einigermaßen einen Maßstab geben, was von
der Artillerie verlangt werden kann, immerhin unter

Berücksichtigung der in diesem Falle gegebenen

Umstände.

Napperswil, den 23. Juli 1864.

Der Kommandant des Artillerie-Wieder¬
holungskurses No. HI:

Hans Kindlimann, Major.

Rapport an Herrn Ma^or Aindlimann über

die Folgen des Marsches nom 19./20. dies

auf den Gesundheitszustand der Truppen.

Durch den Marsch erhielten bei der Batterie
No. 8:
Wunden an Füßen 3 Mann,
Durch Erkältung im Bivouak,

Lungenkatarrh 2 „
L. Bei der Batterie No. 4:

Wunde Füße 4 „
Lungenkatarrh 3 „
Rheumatischer Zahnschmerz 2 „

Im Allgemeinen ist der Zustand der Truppen
trotz des Marsches gut. Wunde Füße kommen oft
bei ganz kleinen Märschen vor, namentlich wenn
unpassende Schuhe, Stiefel, Strümpfe :c. getragen
werden, was ich bei mehreren beobachtet habe. Es
ist der Mannschaft nicht genug zu empfehlen, bei

jedem größeren Ausmarsche reine Strümpfe
anzuziehen.

Nachtheilig auf müde und blöde Füße wirkt das

Marfchiren auf sogenanntcn Besehenen, mit neu
belegten Straßen. Beobachtet man, daß im Allgemeinen

die Truppen ermüdet sind, über Fußbrennen
geklagt wird, ist es gut, sie etwa eine Stunde fahren

zu lassen, wodurch das Brennen und die Nöthe
schwindet und der Mann wie neu und frisch
marfchirt. Ein Fußbad nach dem Marsche ist vortrefflich.

Jedenfalls ist sicher, daß kein einziger Mann von

beiden Batterien irgend einen Nachtheil betreff seiner

Gesundheit von diesem Ausfluge erhalten wird.

Frauenfeld, den 21. Juli 1864.

Der Batterie-Arzt:
(«iß.) Eigenmann.

Weber die Friedens-Organisation eines

Milizheeres.

(Bon Scharfschützenhauptmann Ell g g er.)

Die erste Sorge eines jeden Staates muß dahin
gehen, die Mittel zu fchaffen, welche sein Dasein
ermöglichen und verbürgen.

Es genügt nicht, in der Stunde der Gefahr das

Schwert zum Schutze des Vaterlandes zu ergreifen,

man muß auch die Kraft und die Geschicklichkeit

besitzen, es zu führen.
Die Wohlfahrt eines jeden Volkes hängt in dem

Augenblicke, wo die ehernen Würfel des Kriegsspieles

entscheiden, nur von seinen Vertheidigungsmitteln
ab; diese lassen sich nicht improvisiren, sie müssen

früher geschaffen und organisirt werden. Thöricht
und vermessen wäre es, das von der Begeisterung
und von dem Augenblick zu erwarten, was die Frucht
des Nachdenkens und das Ergebniß von Jahren sein

muß.
Um kommenden Ereignissen ruhig entgegen blicken

zu können, ist es nothwendig, daß der Staat während

der langen Muße des Friedens ein Heer schaffe

und organisire, es disziplinire, an strengen Gehorsam

und Mannszucht gewöhne, den Truppen die

nöthige taktische Ausbildung ertheile, ste mit guten

Waffen, mit Munition und anderm Kriegsbedarf
versehe.

Durch Anlegung von festen Punkten schützt man
sich gegen ldie Eventualitäten des Krieges. Durch

Eröffnen von Kommunikationen, Eisenbahnen und

Straßen in den Richtungen, welche im Kriege wichtig

werden können oder wichtig wcrden müssen,

verschafft man sich die Möglichkeit, die Heeresmassen

schnell auf wichtigen Punkten zu vereinen.

Der Friede ist daher die Zeit der Vorbereitung

zum Kriege; ist das Schwert einmal gezogen, so fchlt
es an Zeit und Kraft; man kann das Werkzeug nur
gerade so benützen, wie man es findet.

Der Zweck der Heeresorganisation ist, aus einer

Vereinigung von Männern, Pferden, Fenerschlünden

u. s. w. einen geschlossenen Körper zu schaffen und

daraus ein Ganzes, eine bewegliche Einheir zu
bilden. Bei der Organisation und Zusammensetzung

der Truppen darf daher nicht willkürlich zu Werke

gegangen wcrden, die Regeln darüber sind aus der

Erfahrung abgeleitet; sie beruhen auf Bedingungen,

welche durch die Kräfte der Menschen und die

Beschaffenheit der Waffen bestimmt werden. Es müssen.
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bafeer bei bem ©*affen eineS HeercSorganiSmuS fol*
genbe gragen beantwortet werben:

1. SBet*cS ©oftem fott bei Verücfft*tigung ber

nationalen Verfeältttiffe bei ber Slufftellung beS

HeereS befolgt werben?
2. ©ott bit ©treüma*t eine permanente Drga*

nifation erfealten, ober fotten bie grofen Hee=

reStfeeite nur temporär, wenn bie Umftättbe eS

erforbertt, gufammengeftettt werben?
3. SBie oiele ©lieber muffen ble Slrmeen, bit

KorpS, Diüiftotten unb Vrigaben erfealten, um
iferer Slufgabe am btfttn gu entfpre*en, unb
wel*e ©tärfe fott man biefen ©liebem geben?

4. Sn wel*em Slttgafeloerfeältnif fottett bk oer*
ftfeiebenen SBaffengattuttgen git einanber ftefeen

unb wie fotten biefetben auf bie üerftfeiebenen

HeereSförper üertfeeitt werben, bamit festere
bie Uttterftüfcung ber HülfSroaffett niebt ent*
beferen uttb bo* baS Sluftreten berfelben in
gröferer SRaffe am Sage ber ©*ta*t ermög*

li*t fei?
DaS Refultat biefer gragen in ©ittflattg gtt britt*

gett itnb, auf bie befonbem Verfeättniffe beS SanbeS

gegrünbet, baS Vortfeeitfeaftefte git ftnben, bietet bie

Hauptf*wierigfeü ber HeereSorganifatiott.
DaS ©Aftern, wet*eS bei ber Slnfftettung beS HeereS

befolgt wirb, berufet entweber awf SBerfewttg, wie

in ©ttßlattb unb bti bett Rorbftaaten StmerifaS, ober

auf SluSfeebung für ben KriegSbienft auf eine be*

ftimmte ßeübatter, wel*eS in bra meiften europäi*
f*eti ©taaten ber gatt ift, ober enbli* auf bem

©runbfafs allgemeiner SBeferpfti*t, wit in ber

©*weig.
Sn einigen ©taaten fommt blof ein ©feftem in

Slttweitbiing, in anbern meferere gemiftfet; fo ftnbet
man in Ben meiften beutfeben ©taaten eine VotfS*
wefer neBcti Bem ftefeenben Heer.

VolfSfeeere foften oerfeältnifmäftg am wettigftett,
geworBeite am meiftett. Sn ftefeenben Heeren fonnen
bie Koften, wel*e bereu Unterfealt oerarfa*t, ba*

bnxcb, baf mau im grieben gafelrei*e Veurtaubutt*

gen eintretett läft imb nur bie KabreS btetbetib bei

bett gafetten befeätt, bebeittenb üerminbert werben.

Die Srappen werben bti einigen fonffribirtett Sit*
meeit auS ben SluSgefeobenen eitteS beftimmtett Krei*
feS gebilbet, wie wir biefeS itt Deftrei*, Vreufen
uttb Deittf*fattb ftnben. Dagegen in granfrei*,
Stallen wnb Ruflanb ift biefeS niebt ber gatt, unb
ofene atte Rüefft*t werben Biejenigen, wel*e BaS

SooS gu ben SBaffen rief, unter bie oerftfeiebenett

Regimenter oertfeeilt. t

Sebe biefer Beiben Strten BeS VorgefeenS hat feint
Vor* unb Ra*tfeeile; wo eine SRettgttng ber oer«

f*iebeuen ©lemeitte ftattftttbet, Bilbet ft* jebettfattS

f*tietter ber friegcrif*e ©eift auS. DaS KreiSftyftem

hat ben Ra*tfeeil Bei ftefeenben Sruppen, baf bk
©olbaten einen mefer an Dertli*feüen unb Vrooin*
gen gebttttbctteti ©eift erfealten, fo baf man im grte*
ben bei wenig friegeriftfeem ©inn ber betreffenbett

Rationalität oft mefer Vauem in ©otbatenröcfett,
als füttfiüfee ©olbatett bat, bagegen ift bie Slbmini*

ftratioit uttb ©rgätigimg fefer erleüfetert ttttb ber Ueber*

gang üom griebenS* auf beu KriegSfuf fann utt*
glei* ftfenetter ftattfinben. ©S erwä*St bem brauen
©olbaten ferner ber Vortfeeit, baf ber Ruf feiner
Sfeaten wnb feiner Sluffüferung im KriegSbiettfte ifem

na* Haufe folgt unb ni*t atteS grüfeere gang üergeffen
wirb. 3n moraliftfeer Hi«ft*t toerben bie Sruppett
für bett Rufern iferer Vrooing oeratttwortli* gema*t.
DiefeS fatm eitteti ttü$li*ett SBetteifer ergeugett, be*

fonberS wenn eitte jebe bett Ramen ifereS ©rgätt*
gungSfeegirfeS füfert.

©in Btaat wirb aber in oielen gälten ni*t beS

SlufgebotS alter feiner Kräfte bebürfen tmb ben Um*
ftanben oft mit einem Sfeeite beS HeereS genügen
fonttett. SBo nun bie Regimenter ober Vrigaben
ifere SRattnftfeaft auS einem gewiffen Vegirf erfealten,

wirb, wenn ein fot*cS Sfeeilaufgebot ftattftttbet, bem

einen berfelben plöfcli* eine SRenge SlrbeüSfräfte tut*
gogett, wäferenb anbere Vegirfe wenig ober gar ni*tS
barimter leiben.

Slm brücfenbftcn würbe baSfetbe bti einer SRitig,
ba feier ein uttglei* gröferer Sfeeit ber Veoölferang
ber Slrbeit entgogett wirb.

©ine SaftenauSglei*img ift notfewenbig unb billig.
Bit ift mögli* babur*, baf matt baS Heer in mefe*

rere Stufgebote tfeeilt uttb jeben Vegirf ni*t nur ein,
fonbern [meferere Vataittone umfaffen läft, fo baf
bei jebem tfeeitweifen Slufgebot ein gröferer KreiS m
Slnfpru* genommen werben fantt. SBenn man batttt
ferner bie Seute eines jeben VegirfeS in meferere Ktaf*
fett afetfeeilt unb bit erften üon biefen auS ben am
mtttbeftett fogiat gefeimbencti, bie anbern folgenben
auS ben mefer gebunbenett Seuten gttfammenfefct unb
fte fo flaffettWeife in befonbere Vataittone oeretnt,
wäre eS tei*t, bti Sfeeitaufgeboten immer nur bit*
jenigen, wet*e git Haufe am lei*tefteti entbefert wer*
bett fonnett, unter bie SBaffen gtt rafett.

Sa ßeitett ber friegeriftfeen Verwiefluttg beS Btaa*
tti mü einem mä*tigen geinbe wirb matt immer
eine mögti*ft grofe Slngafel ©treuer inS gelb gu

ftettett fu*en unb bafeer atte Aufgebote gtei*geüig
aufbieten müffett.

^)it Slnft*tett ftttb fefer getfeeitt, ob eS üortfeeil*

feafter fei, Bem Heer eine für Ben grieben itnb Bett

Krieg permanente Drganifation gu geben, ober ob

matt bie grofen HeereStfeeitc, bie KorpS unb bie Di*
üiftonett, erft bti Veginn beS Krieges na* ©rfor*
berttif gufammeuftetten fotte.

Se^tereS Verfaferen ftnbet in granfrei* ftatt ttttb

bei jebem attSbrc*enben Krieg erfeält bit Slrmee ifere

befonbere ©itttfeeitung itt KorpS tmb Diüifiotteit. 3m
grieben ift fte in 17 Serrüoriatbioiftottett itnb 54

©ttbbiüiftottett eingetfeeilt.

3n Ruflanb, Deftrei*, Statten unb ^teuften
ftimmt bk griebenS* mit ber KrtegSorganifation
übereilt.

Su Vrettfeit grünbet ft* bk KorpSeintfeeitimg Ber

Slrmee auf bie politiftfee SattbeSeitttfeeittmg. Sebe ber

8 Vrooingett bilbet ein SlrmeeforpS üon 2 Dioifto*
tten, fo Baf biefer ©taat 8 KorpS (nebft ber ©arbe)

btfi$t.
3ebenfattS ma*t eS einen grofen Unterfcbteb, ob

i Bie ßafel imB ©tärfe Ber Dioiftottett uub Roxpi- für
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daher bei dem Schaffen eines Heeresorganismus
folgende Fragen beantwortet werden:

1. Welches System soll bei Berücksichtigung der

nationalen Verhältnisse bei der Aufstellung des

Heeres befolgt werden?
2. Soll die Streitmacht eine permanente

Organisation erhalten, oder sollen die großen
Heerestheile nur temporär, wenn die Umstände es

erfordern, zusammengestellt werden?
Z. Wie viele Glieder müssen die Armeen, die

Korps, Divisionen und Brigaden erhalten, um
ihrer Aufgabe am besten zu entsprechen, und
welche Stärke soll man diesen Gliedern geben?

4. In welchem Anzahlverhältniß sollen die ver¬
schiedenen Waffengattungen zu einander stehen

und wie sollen dieselben auf die verschiedenen

Heereskörper vertheilt werden, damit letztere
die Unterstützung der Hülfswaffen nickt
entbehren und doch das Auftreten derselben in
größerer Masse am Tage der Schlacht ermöglicht

sei?

Das Resultat dieser Fragen in Einklang zu bringen

und, auf die besondern Verhältnisse des Landes

gegründet, das Vortheilhafteste zu finden, bietet die

Hauptschwierigkeit der Heeresorganifation.
Das System, welches bei der Aufstellung des Heeres

befolgt wird, beruht entweder auf Werbung, wie

in England und bei den Nordstaaten Amerikas, oder

auf Aushebung für den Kriegsdienst auf eine

bestimmte Zeitdauer, welches in den meisten europäischen

Staaten der Fall ist, oder endlich auf dem

Grundsatz allgemeiner Wehrpflicht, wie in der

Schweiz.

In einigen Staaten kommt bloß cin System in
Anwendung, in andern mehrere gemischt; so findet
man in den meisten deutschen Staaten eine Volkswehr

neben dem stehenden Heer.
Volksheere kosten verhältnißmäßig am wenigsten,

geworbene am meisten. In stehenden Heeren können

die Kosten, welche deren Unterhalt verursacht,
dadurch, daß mau im Frieden zahlreiche Beurlaubungen

eintreten läßt und nur die Kadres bleibend bei

den Fahnen behält, bedeutend vermindert werden.

Die Truppen werden bei einigen konskribirten
Armeen aus den Ausgehobenen eines bestimmten Kreises

gebildet, wie wir dieses in Oestreich, Preußen
und Deutschland finden. Dagegen in Frankreich,

Italien und Rußland ist dieses nicht der Fall, und

ohne alle Rücksicht werden diejenigen, welche das

Loos zu den Waffen rief, unter die verschiedenen

Regimenter vertheilt.
^

Jede dieser beiden Arten des Vorgehens hat seine

Vor- und Nachtheile; wo eine Mengung dcr

verschiedenen Elemente stattfindet, bildet sich jedenfalls
fchncller der kriegerische Geist aus. Das Kreissystem

hat den Nachtheil bei stehenden Truppen, daß die

Soldaten eincn mehr an Oertlichkeiten und Provinzen

gebundenen Geist erhalten, so daß man im Frieden

bei wenig kriegerischem Sinn der betreffenden

Nationalität oft mehr Bauern in Soldatenröcken,
als wirkliche Soldaten hat, dagegen ist die Administration

und Ergänzung fehr erleichtert und der Ueber¬

gang vom Friedens- auf dcn Kriegsfuß kann
ungleich schneller stattfinden. Es erwächst dem braven
Soldaten ferner der Vortheil, daß der Ruf seiner

Thaten und seiner Aufführung im Kriegsdienste ihm
nach Hause folgt und nicht alles Frühere ganz vergessen

wird. In moralischer Hinsicht werden die Truppen
für den Ruhm ihrer Provinz verantwortlich gemacht.
Dieses kann einen nützlichen Wetteifer erzeugen,
befonderS wenn eine jede den Namen ihres
Ergänzungsbezirkes führt.

Ein Staat wird aber in vielen Fällen nicht des

Aufgebots aller seiner Kräfte bedürfen und den

Umständen oft mit cinem Theile des Heeres genügen
können. Wo nun die Regimenter oder Brigaden
ihre Mannschaft aus cincm gewissen Bezirk erhalten,
wird, wenn ein solches Theilaufgebot stattfindet, dem

einen derselben plötzlich eine Menge Arbeitskräfte
entzogen, während andere Bezirke wenig oder gar nichts
darunter leiden.

Am drückendsten würde dasselbe bei einer Miliz,
da hier ein ungleich größerer Theil der Bevölkerung
der Arbeit entzogen wird.

Eine Lastenausgleichung ist nothwendig und billig.
Sie ist möglich dadurch, daß man das Heer in mehrere

Aufgebote theilt und jeden Bezirk nicht nur ein,
fondern Mehrere Bataillone umfassen läßt, so daß
bei jedem theilweisen Aufgebot ein größerer Kreis in
Anspruch genommen werden kann. Wenn man dann
ferner die Leute eines jeden Bezirkes in mehrere Klassen

abtheilt und die ersten von diesen aus den am
mindesten sozial gebundenen, die andern folgenden
aus den mehr gebundenen Leuten zusammensetzt und
sie so klassenweise in besondere Bataillone vereint,
wäre es leicht, bei Theilaufgeboten immer nur
diejenigen, welche zu Hause am leichtesten entbehrt werden

können, unter die Waffen zu rufen.

Itt Zeiten der kriegerischen Verwicklung des Staates

mit einem mächtigen Feinde wird man immer
eine möglichst große Anzahl Streiter ins Feld zu

stellen suchen und daher alle Aufgebote gleichzeitig

aufbieten müssen.

Die Ansichten sind sehr getheilt, ob es vortheilhafter

fei, dem Heer eine für den Frieden und dcn

Krieg permanente Organisation zu geben, oder ob

man die großen Heerestheilc, die Korps und die

Divisionen, erst bei Beginn des Krieges nach Erforderniß

zusammenstellen solle.

Letzteres Verfahren findet in Frankreich statt und

bei jedem ausbrechenden Krieg erhält die Armee ihre
besondere Eintheilung in Korps und Divisionen. Im
Frieden ist sie in 17 Territorialdivisionen und 54

Subdivisioncn eingetheilt.

In Rußland, Oestreich, Italien und Preußen

stimmt die Friedens- mit der Kriegsorganisation
überein.

In Preußen gründet sich die Korpseintheilung der

Armee auf die politische Landeseintheilung. Jede der

8 Provinzen bildet ein Armeekorps von 2 Divisionen,

so daß dieser Staat 8 Korps (nebst der Garde)
besitzt.

Jedenfalls macht es einen großen Unterschied, ob

l die Zahl und Stärke der Divisionen und Korps für
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bie Drganifation ber mititäriftfeen Kräfte eineS Satt*
beS überfeaupt, ober nur für einen gegebenen befon*
bem gatt eittftfeeibett fott.

©S ift immerfein ftfewierig, wenn ni*t gerabegu

wttmögti*, eine HecreSorganifation gu erftnben, wel*
*e glei*mäfig für btn grieben imb bett Krieg paf*
fett würbe, beim eS feanbett ft* ni*t nur barum,
ben Haupteinfeeiten ber Slrmee eitte paffetibe ©tärfe
gu geben, fonbern biefe muffen an* in angemeffener
ßafel oorfeatibett feitt tmb ifere ßufammenfe^ung muf
feefatttttli* ft* ftetS tta* beu ©igentfeümli*feüen beS

jeweitigett KriegSftfeauplafceS ri*ten.
SBenn eS aber unmögti* ift, eine für bett grie*

ben unb ben Krieg glei* paffetibe Organifation anf*
guftetten/ fo muf man Bo* bem Heer eine folebe ge*
ben, Wel*e biefem ßiete am meiftett nafee fommt,
wet*e ben ftfenettett Uebergang oom griebenS* auf
ben KriegSfuft ermögti*t unb au* im gatte eineS

Krieges nur wenige uttb Iei*t gu bewerfftelligettbe
Slenberattgeti notfewettbig ma*t.

t

%)k ©tieberang beS HeereS im grieben braucbt
Bafeer jener beS Krieges ni*t oottfornmett gu eitt*
fpre*en. Die oerf*iebettett Verfeättniffe werben im*
mer Stenberuitgen notfewenbig ma*en. Do* ift eS

gut, bk ©intfeeittmg beS HeereS im grieben jener,
wet*e eS im Kriege waferftfeeinti* erfealten wirb,
äfetttt* git ma*ett, bamit fte berfelben wenigftenS als

©rimblage Bienen fantt. ©ben fo einfeti*tettB ift ber

Vortfeeit, bie griebenSorganifation beS HeereS fo üiet

mögli* ber polüiftfeen SanbeSeitttfeeittmg attgupaffen,
befonberS itt Säubern, wo oerftfeiebene ©pra*en ge*
fpro*en werben. SBo üerftfeiebene Nationalitäten in
Bemfelben Körper oereinigt werben, fönnen Verle*
genfeeüeit uttb tta*tfeeitige SRifoerftänbniffe, befon*
BerS im ©i*erfeettSbienfte, tti*t ausbleiben, uttb biefe

werbeti ft* in einem SRiligfeeer weit mefer als in
eitter ftefeenben Slrmee, wo bie Srnppeti lange bei*

fammen bteibett, füfetbar ma*en. 8ei*t fann in
Biefem gatt etwaS Slefenli*eS wie bei bem Sfeurm*
bau gu Vabet ftattfinben.

©ine gang gtei*e ©tärfe ber grofen Strmeetfeeile

ift im grieben no* weniger notfewenbig, als im
Kriege, uttb im teueren treten oft fogar Umftänbe
ein, wet*e eine Ungtei*feeü oortfeeilfeaft erfebeinen

laffen.
SebenfattS aber erforbert baS Heer im grüben

wit im Kriege eine einfeeüli*e Seitung unb eine be*

ftimmte ©lieberattg. Diefe ift gur Stbminiftrattoti,
gttr ©rgätigimg imb gum Unterri*te glei* ttotfe*

wenbig.
Vuttt gitfammettgewürfette Kontingente, wel*e ni*t

f*oit im grieben na* Bemfelben feftett ©rattbfafc
organiftrt witrben, fönnen ber SBett nur ein er*
netterteS Vilb beS Re{*SfotttiiigeittS beS legten Safer*
feimbertS, wet*eS ftetS BaS ©efpött feiner geinbe
blieb, oorfüferen.

Sn feiner @inri*ttmg wie im KriegSwefett müf*
fett fo üiele, fo üerftfeiebene Kräfte gn einem gemein*
famen ßiele Wirfett; wofel itt feiner anbern SRaftfeine

muffen fo üiele Räber in einanber greifen, als itt
jener beS Kriegs, bem Heere; nirgenbS wie feier ift
fo tei*t Reibung unB ©totfimg möglüfe, nirgettbS

aber au* na*tfeeiliger. Die ©infeeit ift bafeer üott

gröfter SBi*ttgfeü unb eS muf SltteS attgewettbet
werben, biefe gu ermögli*en uttb gtt förbern.

SBenn baS Heer im Krieg tin ©angeS bilben unb
ein taugli*eS SBerfgeug fein fott, fo muf f*on im
grieben bnr* eitten übereittfttmmenbett Vorgang bei

ber Drganifation [uttb ber SIttSbitbtmg ber Sfeeite

Bafeitt gewirft werbeit.
©o na*tfeeitig in anberer Vegiefeung wir eine gu

weit getriebene ßentralifatiott au* featten, fo afefo*

tut notfewenbig fealten wir biefelbe für baS KriegS*
wefen.

©efer ri*tig fagte bie feeloetiftfee SRilüärjeüftferift,
Safergang 1834, Ro. 3: „Unter atten Rationat*3n=
ftünteit ift baS Heerwefett baSjenige, bei bem ft*
ßentralifatiott oiettei*t mit ben gerittgfteti ©*wie=
rigfeiten auSfuferen läft; eS ift aber au* gugtei*
baSjenige, wet*eS berfelben am notfewenbigften be*

barf. Sm grieben featten ft* atte Verfeättniffe eineS

©taateS, fottte baS Vattb, baS fte oerfnüpft, au*
eitt tocfereS fein, wie üott felber bur* bie Kraft ber

Srägfecü immer tto* ttotfebürftig gufammen. ©S fällt
ni*t, waS ni*t geftofett wirb. SRan mö*te BiefeS

mit gelfett oerglei*en, Bie Safere, Saferfeunberte lang
itt brofeenber Sage feängen, ofene auS iferen Drofeim*

gett ©ruft gu ma*eit. ©tatt rollt ber ©rbbatt im*
ter ttttb mit ifenett fein — aber tin ©rbbebcit, ein

©rbftoft — unb bie SRaffen ftürgett SltteS germal*
menb itt baS Sfeal. DaS ift ber Krieg, ^a muf
gunbament feaben, waS ft* erfealtenb bewäferen fott,
unb gunbament unb Kongentration ift einerlei. Dfene

fte werben bit SBaffett im Votfe ber Vfeil/ mit Bem

ft* bit Sräger felbft oerwimbett, mit btm Ber dit*
Bettmatttt Ben ReBenmantt Beftfeäbigt, ofene fte ftürgt
ber getS, an ben matt ft* lefettte, feeraB unb er*
ftfelägt feine eigenen Ra*barn unb grettttbe. ©*Ie*t
uitb, waS BaSfelBe ift, ofene ©infeeit geführte SBaf*

fen werben SBaffen für bie geinbe, ftatt gegen fte.

SRan Blitfe in bie ®ef*i*te."
SBenn n>ir aBer eine gentrale Seitung BeS Krieges

| für ittterläfli*, für Bie erfte SebenSbebingimg BeS

HeereS, mit wet*er alles Uebrige gufammenfeätigt,

fealten, fo ift eS Bo* niebt weniger wichtig, bie Dr*
ganifatioit unb Verwaltung beS HeereS geftfeieften

Hänben anguoertrauen.
Sin ber ©pi$e beS KriegSwefettS eitteS jebett ©taa*

teS ftefet wäferenb beS griebenS ber KriegSminifter
ober ber ©feef beS SRilitärbepartementS. ©eine Sluf*

gäbe ift, bie KriegSmittet gu ftfeaffeu unb gtt orgatti*
ftrett, wet*e ber getbfeerr im gelbe bann attguwen*
ben hat Um erfolgrei* wirfen gu fönnen, ftnb für
biefe ©tette grofe organifatoriftfee Satente uttb auS*

gebefente Kenittttif beS KriegSwefettS fowofel im Sltt*

gemeinen als in btn Details ber üerftfeübenett Vratt*
*ett notfewenbig. SBo biefeS ber gatt ift wttb btt

SBirffamfeit eineS talentvollen ©feefS tti*t in gu be*

engenbe ©*ranfcn eingeengt wirb, finben Wir ftfeöne

Refttltate, wie gur ßeit ber Reüoftttton unter ©ar*

not in grattfrei*, ttttb in ttettefter ßeit unter Sa*

marmora in Vientont unb Degettfelb in Deftrei*.
Sm Krieg bilbet ber grofe ©eneralftab bie ©pifctn

ber Slrmee; bo* ait* im grieben fottten atte Bt*

- S63 ^
die Organisation der militärischen Kräfte eines Landes

überhaupt, oder nur für einen gegebenen befondern

Fall entscheiden soll.
Es ist immerhin schwierig, wenn nicht geradezu

unmöglich, eine Heeresorganisation zu erfinden, welche

gleichmäßig für den Frieden und den Krieg passen

würde, denn es handelt sich nicht nur darum,
den Haupteinheiten der Armee eine passende Stärke

zu geben, fondern diese müssen auch in angemessener

Zahl vorhanden sein und ihre Zusammensetzung muß
bekanntlich sich stets nach den Eigenthümlichkeiten des

jeweiligen Kriegsschauplatzes richten.
Wenn es aber unmöglich ist, eine für den Frieden

und den Krieg gleich passende Organisation
aufzustellen/ fo muß man doch dem Heer eine solche

geben, welche diesem Ziele am meisten nahe kommt,
welche den schnellen Uebergang vom Friedens- auf
den Kriegsfuß ermöglicht und auch im Falle eines

Krieges nur wenige und leicht zu bewerkstelligende
Aenderungen nothwendig macht.

Die Gliederung des Heeres im Frieden braucht
daher jener des Krieges nicht vollkommen zu
entfprechen. Die verschiedenen Verhältnisse werden
immer Aenderungen nothwendig machen. Doch ist es

gut, die Eintheilung des Heeres im Frieden jener,
welche es im Kriege wahrscheinlich erhalten wird,
ähnlich zu machen, damit sie derselben wenigstens als

Grundlage dienen kann. Eben so einleuchtend ist der

Vortheil, die Friedensorganisation des Heeres so viel
möglich der politischen Landeseintheilung anzupassen,
besonders in Ländern, wo verschiedene Sprachen
gesprochen werden. Wo verschiedene Nationalitäten in
demselben Körper vereinigt werden, können

Verlegenheiten und nachtheilige Mißverständnisse, besonders

im Sicherheitsdienste, nicht ausbleiben, und diese

werden sich in einem Milizheer weit mehr als in
einer stehenden Armee, wo die Truppen lange
beisammen bleiben, fühlbar machen. Leicht kann in
diefem Fall etwas AehnlicheS wie bei dem Thurm
bau zu Babel stattfinden.

Eine ganz gleiche Stärke der großen Armeetheile
ift im Frieden noch weniger nothwendig, als im
Kriege, und im letzteren treten oft sogar Umstände

ein, welche eine Ungleichheit vortheilhaft erscheinen

lassen.

Jedenfalls aber erfordert das Heer im Frieden
wie im Kriege eine einheitliche Leitung und eine

bestimmte Gliederung. Diese ist zur Administration,
zur Ergänzung und zum Unterrichte gleich
nothwendig.

Bunt zusammengewürfelte Kontingente, welche nicht
schon im Frieden nach demselben festen Grundsatz
organisirt wurden, können der Welt nnr ein
erneuertes Bild des Reichskontingents des letzten
Jahrhunderts, welches stets das Gespött seiner Feinde

blieb, vorführen.

In keiner Einrichtung wie im Kriegswesen müssen

so viele, so verschiedene Kräfte zu einem gemeinsamen

Ziele wirken; wohl in keiner andern Maschine
müssen so viele Räder in einander greifen, als in
jener des Kriegs, dem Heere; nirgends wie hier ist

so Kicyt Reibung und Stockung möglich, nirgends

aber auch nachtheiliger. Die Einheit ist daher von
größter Wichtigkeit und es muß Alles angewendet
werden, diese zu ermöglichen und zu fördern.

Wenn das Heer im Krieg ein Ganzes bilden und
ein taugliches Werkzeug sein soll, so muß schon im
Frieden durch einen übereinstimmenden Vorgang bei

der Organisation fund der Ausbildung der Theile
dahin gewirkt werden.

So nachtheilig in anderer Beziehung wir eine zu

weit getriebene Zentralisation auch halten, so absolut

nothwendig halten wir dieselbe für das Kriegswesen.

Sehr richtig sagte die helvetische Militärzeitschrift,
Jahrgang 1834, No. 3: „Unter allen National-Jn-
stituten ist das Heerwesen dasjenige, bei dem sich

Zentralisation vielleicht mit den geringsten
Schwierigkeiten ausführen läßt; es ist aber auch zugleich

dasjenige, welches derselben am nothwendigsten
bedarf. Im Frieden halten sich alle Verhältnisse eines

Staates, sollte das Band, das sie verknüpft, auch

ein lockeres fein, wie von selber durch die Kraft der

Trägheit immer noch nothdürftig zusammen. Es fällt
nicht, was nicht gestoßen wird. Man möchte dieses

mit Felsen vergleichen, die Jahre, Jahrhunderte lang
in drohender Lage hängen, ohne aus ihren Drohungen

Ernst zu machen. Glatt rollt der Erdball unter

und mit ihnen hin — aber ein Erdbeben, cin

Erdstoß — und die Massen stürzen Alles zermalmend

in das Thal. Das ist der Krieg. Da muß

Fundament haben, was sich erhaltend bewähren soll,
und Fundament und Konzentration ist einerlei. Ohne
sie werden die Waffen im Volke der Pfeil, mit dem

sich die Träger felbst verwunden, mit dem der

Nebenmann den Nebenmann beschädigt, ohne sie stürzt
der Fels, an den man sich lehnte, herab und

erschlägt seine eigenen Nachbarn und Freunde. Schlecht

und, was dasselbe ist, ohne Einheit geführte Waffen

werden Waffen für die Feinde, statt gegen ste.

Man blicke in die Geschichte."

Wenn wir aber eine zentrale Leitung des Krieges

j für unerläßlich, für die erste Lebensbedingung des

Heeres, mit welcher alles Uebrige zusammenhängt,

halten, so ist es doch nicht weniger wichtig, die

Organisation und Verwaltung des Heeres geschickten

Händen anzuvertrauen.
An der Spitze des Kriegswesens eines jeden Staates

steht während des Friedens der Kriegsminister
oder der Chef des Militärdepartements. Seine Aufgabe

ist, die Kriegsmittel zu schaffen und zu organisiren,

welche der Feldherr im Felde dann anzuwenden

hat. Um erfolgreich wirken zu können, sind für
diese Stelle große organisatorische Talente und

ausgedehnte Kenntniß des Kriegswesens sowohl im

Allgemeinen als in den Details der verfchiedenen Branchen

nothwendig. Wo dieses der Fall ist und die

Wirksamkeit eines talentvollen Chefs nicht in zu

beengende Schranken eingeengt wird, finden wir fchöne

Resultate, wie zur Zeit der Revolution unter Carnet

in Frankreich, und in neuester Zeit unter La-

marmora in Piémont und Degenfeld in Oestreich.

Im Krieg bildet der große Generalstab die Spitzen
der Armee; doch auch im Frieden sollten alle Be-
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fefele bur* benfelben ben Sruppen ertfeeilt werben.
Der Dienftgang, wel*er im Heere im Kriege ttotfe*

wettbig ift, muf au* int grieben eingefealten wer*
ben, bamit ft* alle ©lieber an benfelben gewöfenen.

Sa ben meiften europäiftfeett Heeren wirb ber gelb*
feerr erft im gatte eineS Krieges ernannt; BiefeS ift
oortfeeilfeaft, bo* würbe eS Wofel angemeffen fein,
Ben ©feef beS ©eneralftabS, wet*er nebft ben SBaf*
fen*cfS bem ©feef beS SRilitärbepartementS ad latus
beigegeben ift ober fein fottte, mü ber Seitung unb
Vermittlung ber SRilitärangetegenfeeiteit gu betrauen.

Dabur* würbe Bie ©infeeit BeS KommanboS in ber
Slrmee im grieben erfealten. SBenn man ferner bett

©feef BeS ©etteralfta&S auS Bei* ßafel ber eibgenöf*
ftftbeii OBerften auSwäfelte, fo würbe man bei einer

nur geüli*en Stnftettuttg wnb einem geitweifen 3Be*=
fei ben Ra*tfeeil umgefeen, ber auS einer feften Ve*
fe&ttttg biefer ©teile entfprittgeit würbe.

(gortfefcimg folgt.)

Heber Jltilitär-I^ßtene.

(gortfefcitng.)

dt e i n l i * f e 11.

ßur ©rfeattung ber ©eftmbfeeü bei ben Sruppen
ftnb bit Reinlüfefeit, reine Suft, Rufee nebft einer

einfacben unb gefunben Raferung, wit oben gefagt
worben, bie Hawptbebiitgungen.

DaS Kteib (SBaffenrocf), ber SRantet ober Kaput
nebft ben Höfen ftnb bti unfern Sruppen bie Haupt*
befleibtmg. 3n eingelnen Kantonen ift bit Stertnet*

wefte eingefüfert, fte ift bafeer fafnltatiü, fottte aber

obligatorif* fein, imb gwar auS gwei ©rauben:
1. weil bit SBefte tei*t imb angenefem gn tragen

ift uitb ft* für btn ©oroöebiettft namentli*
fefer gut eignet.

2. wirb bur* baS Srageit ber SBefte ber Rocf

ober SBaffenrocf geftfeont, inbem man ni*t bti
jebem SBetter bett Kaput ober SRantet, befon*
berS auf bem SRarf*e, tragen fottte.

©S wirb überfeaupt mit bem Kaputtragen bei bex

Snfanterie unb anBern guf trappen tin grofer SRif*
brau* getrieben; fo wirb er auf bem SRarftfee beim

f*önen unb feeifett SBetter wie beim Regenwetter

getragen. Denn waS ift ber Kaput? ein Referüe*
fleib, ein ©*u$mittel gegen Regen ttnb Kälte
unb in biefem ©inne ift ber Kaput uttb SRantet btm
©olbaten gegeben Worben. Srägt ber Dfftgier fei*
nett Kaput beim ftfeötten tmb feeifen SBetter aud)^
©r würbe ft* bebanfen.

Kommt ber ©otbat SlbenbS inS Viooitaf, ittS

Kantonnement tta* einem müfefamen SRarftfee, fo ift
er frofe, eitt trocfeneS, ftfeüfcenbeS itnb warmes Kletb

gu ftnben, unb baS ift ber Kap itt; er muf etwas
feaben, um ft* glei* umättbem gtt fönnen, ofene

üorfeer gu erfalten, uttb baS ift wieber ber Kaput.
Refente man an, wie ft* unfere Seute im ©ioilftanbe
feettefemeti; giefeen fte im ©ommer au* eitien SRan*
tel an, wenn fte marftfeüen, ober im SBinter, wenn
eS felbft f*neü? feineSwegS! benn fte wiffen fo gnt
Wit jeber Slrgt, baf fo lange ber SRenf* ft* in Ve*
wegnttg befinbet, er niebt erfaltet wnb ft* nur um*
aubert, wetm ein Halt gema*t wirb. UebrigenS
ftfeüfct ber Sorriifter ben wi*tigften Sfeeil beS Kör*
perS oor bem Rafwerbeit. Die Kopfbebecfuttgen im*
ferer Sruppen ftnb unb bleiben in Biefer Vegiefetmg
immer wttpraftiftfe, felBft bie Kutftfeerfeüte unferer
©ettie* unb ©*ü^enfolbaten, beren ©*irm einen
Kanal Bilbet imb baS SBaffer in Bie Ratfenrinne
füfert. ^)k Käppi wären immer Bie praftiftfeften
Vebecftmgen, wetm fte feinten mit einem SBa*Stu*e
ober SntpermeaBte üerfefeen wären, BaS na* innen
in Ben Hut ftrirt werBen unb Beim Regenwetter oBer

©*neegeftöBer ÜBer ben Racfen gelegt itnb unter ben

Sl*felfeöfeten oom auf ber Vruft gefttüpft werben
föttnte. ©o wären Racfen uttb feauptfä*Ii* bit Db*
ren geftbüfct, Bie att* ein wi*tigeS Organ fmb, wo*
Bur* Dferett*, Slugett* unb ßafenleiben üerfeütet wür*
Bett.

Um auf Bie SRarftfetetme gttrüefgitfoitimett, fo ift
Bafeer BaS Sragett Ber Slermetwefte Bie ttatürli*fte,
lei*tefte unb füfetfte, nur müffett fte ni*t gu enge
attftfeliefen ttttb fottten Bis gur Hüfte oBer etwaS ÜBer

Biefelbe rei*en, bamit bai ©eittturott biefelbe iti*t
felefftrt, unb eS müften ft* aud) gwei Setbgurtenträ*
ger üorftnben, auf jeber Btitt einer. Stuf bem SRar*
ftfee würbe SlbenbS am SlufeittfeattSortc ber SBaffen*
xod beim ftfeönett SBetter unb ber Kaput beim ftfete**
ttn uttb falten SBetter als Duartfertenue gelten. Der
Kaput ift auf bem SRarftfee, namentli* bei naffer
SBüterung, f*wer, unbequem unb felbft gu feeif,
troefnet fefer langfam, wenn er oom Regen bnr**
träitft ift uttb bietü bann niebt mefer als Referoe*
ober ©*tt#ffeib, itamentli* im SBinter. Derfetbe
fottte in einer SRitfette oon impermeablem ©toffe auf
btm Sorniftcr wäferenb bem SRarftfee getragen wer*
ben.

Vei feeifer SBüterung, troefener ©träfe fottten bit
Höfen nie in ben Kamaftfeen getragen werben, unb

gwar weil babur* bk ßirfulation beS VtuteS ge*
feemmt, bk güfe erfei^t, anftfewetten, lei*t ftfewifcett

tmb fomit gu gufentgünbtmgett unb Vtafen Slnlaf
geben tmb bie SRübigfeit ft* ftfenetter einftettt. Da*
gegen bti f*le*tem unb ttaffem SBetter ift eS jtoeef*

mäfig, bit Höfen in ben Kautaftfeett gtt tragen, eS

erleichtert ben ©ang tmb ftfeont bte Höfen; tmr müf*
fett bte Kamaf*en weit genug genta*! fein tmb bis

faft an bk Knie rei*en.
3" Vegiefeung ber Reinti*feü ift eS befonberS

wüfetig, baf ber ©olbat mit Hentben unb ©trüm*
pfen oon guter Dualität üerfefeen fei; Benn ba ift
gewofettli* Bie grofte Rotfe. ßwei Hembett ftnb gu

wenig, ebenfo gwei Vaar ©trumpfe, bafeer oon jeber
Slrt brei oorrätfeig fein fottten; biefe muffen öfters

gewaftfeeu unb bur* baS oiele SBaftfeen nü$t ft*

- 264 —
fehle durch denselben den Truppen ertheilt werdcn.
Der Dicnstgang, welcher im Heere im Kriege
nothwendig ist, muß auch im Frieden eingehalten werden,

damit sich alle Glieder an denselben gewöhnen.

In dcn meisten europäischen Heeren wird dcr Feldherr

erst im Falle eines Krieges ernannt; dieses ist

vortheilhaft, doch wnrde es wohl angemessen scin,
den Chcs des Generalstabs, welcher nebst den Waf-
fenchcfs dem Chef des Militärdevartements s,à laws
beigegeben ist oder sein sollte, mit der Leitung und

Vermittlung der Militärangelegenheiten zu betrauen.
Dadurch würde die Einheit des Kommandos in der
Armce im Frieden erhalten. Wenn man ferner den

Chef des Generalstabs aus dcr Zahl dcr eidgenössischen

Obersten auswählte, so würde man bei einer

nur zeitlichen Anstellung und cinem zcitweisen Wechsel

den Nachtheil umgehen, der ans einer festen

Besetzung dieser Stelle entspringen würde.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Militär-Hygiene.

(Fortsetzung.)

Reinlichkeit.
Zur Erhaltung der Gesundheit bei den Truppcn

sind die Reinlichkeit, reine Luft, Ruhe nebst einer

einfachen und gesunden Nahrung, wie oben gesagt

worden, die Hauptbedingungen.
Das Kleid (Waffenrock), der Mantel odcr Kaput

nebst den Hosen sind bei unsern Truppen die Haupt-
bekleidung. In einzelnen Kantonen ist die Aermelweste

eingeführt, sie ist daher fakultativ, follte aber

obligatorisch sein, und zwar aus zwei Gründen:
1. weil die Weste leicht und angenehm zu tragen

ist und sich für den Corvöedienst namentlich

fehr gut eignet.
2. wird durch das Tragen der Weste der Rock

oder Waffenrock geschont, indem man nicht bei

jedem Wetter den Kaput oder Mantel, besonders

auf dem Marsche, tragen sollte.

Es wird überhaupt mit dem Kaputtragen bei der

Infanterie und andern Fußtruppen ein großer
Mißbrauch getrieben; so wird er auf dem Marsche beim

schönen und heißen Wetter wie beim Regenwetter

getragen. Denn was ist der Kaput? ein Reservekleid,

ein Schutzmittel gegen Regen und Kälte
und in diesem Sinne ist der Kaput und Mantel dem

Soldaten gegeben worden. Trägt der Offizier
feinen Kaput beim schönen und heißen Wetter auch?

Er würde sich bedanken.

Kommt der Soldat Abends ins Bivouak, ins
Kantonnement nach einem mühsamen Marsche, so ist

er froh, ein trockenes, schützendes und warmes Kleid

zu finden, und das ist dcr Kaput; er muß etwas
haben, um sich gleich umändern zu können, ohne

vorher zu erkalten, und das ist wieder der Kaput.
Nehme man an, wie sich unsere Leute im Civilstande
benehmen; ziehen sie im Sommer auch einen Mantel

an, wenn sie marfchiren, oder im Winter, wenn
es felbst schneit? keineswegs! denn ste wissen so gut
wie jeder Arzt, daß so lange der Mensch sich in
Bewegung befindet, er nicht erkaltet und sich nur
umändert, wenn ein Halt gemacht wird. Uebrigens
schützt der Tornister den wichtigsten Theil des Körpers

vor dem Naßwerden. Die Kopfbedeckungen
unserer Truppen sind und bleiben in dieser Beziehung
immer unpraktisch, selbst die Kutscherhüte unserer
Genie- und Schützcnsoldaten, deren Schirm einen
Kanal bildet und das Wasser in die Nackenrinne

führt. Die Käppi wären immer die praktischsten

Bedeckungen, wenn sie hinten mit einem Wachstuche
oder Impermeable versehen wären, das nach innen
in den Hut fixirt werden und beim Regenwetter oder

Schneegestöber über den Nacken gelegt und unter den

Achselhöhlen vorn auf der Brust geknüpft werden
könnte. So wären Nacken und hauptsächlich die Ohren

geschützt, die auch ein wichtiges Organ sind,
wodurch Ohren-, Augen- und Zahnleiden verhütet würden.

Um auf die Marschtenue zurückzukommen, so ist
daher das Tragen der Aermelweste die natürlichste,
leichteste und kühlste, nur müssen sie nicht zu enge
anschließen und sollten bis zur Hüfte oder etwas über
dieselbe reichen, damit das Ceinturon dieselbe nicht
blessirt, und cs müßten sich auch zwei Leibgurtenträger

vorfinden, auf jeder Seite einer. Auf dem Marsche

würde Abends am Aufenthaltsorte der Waffenrock

beim schönen Wetter und der Kaput beim schlechten

und kalten Wetter als Quartierten«? gelten. Der
Kaput ist auf dem Marsche, namentlich bei nasser

Witterung, schwer, unbequem und selbst zu heiß,
trocknet sehr langsam, wenn er vom Regen durchtränkt

ist und dient dann nicht mehr als Rcscrve-
oder Schutzkleid, namentlich im Winter. Derselbe

sollte in einer Musette von impermeablem Stoffe auf
dem Tornister während dem Marfche getragen werden.

Bei heißer Witterung, trockener Straße sollten die

Hoscn nie in den Kamaschen getragen werden, und

zwar weil dadurch die Zirkulation des Blutes
gehemmt, dic Füße erhitzt, anschwellen, leicht schwitzen

und somit zu Fußentzündungen und Blasen Anlaß
geben und die Müdigkeit sich schneller einstellt.

Dagegen bei schlechtem und nassem Wetter ist es

zweckmäßig, die Hosen in den Kamaschen zu tragen, es

erleichtert den Gang und schont die Hosen; nur müssen

die Kamaschen weit genug gemacht sein und bis

fast an die Knie reichen.

In Beziehung der Reinlichkeit ist es besonders

wichtig, daß der Soldat mit Hemden und Strümpfen

von guter Qualität versehen sei; denn da ist

gewöhnlich die größte Noth. Zwei Hemden sind zu

wenig, ebenso zwei Paar Strümpfe, daher von jeder

Art drei vorräthig sein sollten; diese müssen öfters

gewaschen und durch das viele Waschen nützt sich
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